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Ausladende Blütenköpfe ziehen Bestäuber an
KLINGNAU (tb) – Die Bergflockenblu-
me (Centaurea montana) ist eine Pflan-
zenart der Gattung Flockenblumen aus 
der Familie der Korbblütler. Die mehr-
jährige, krautige Pflanze erreicht Wuchs-
höhen bis zu 80 Zentimetern  und wird 
wegen ihrer blauen Blüten gerne mit 
der Kornblume verwechselt. Den Unter-
schied erkennt man schnell anhand der 
rot gefärbten Innenblüten. 

Seit jeher sehr beliebt
Die Bergflockenblume stammt ur-
sprünglich von den Wiesen der Gebir-
ge in Mittel- und Südeuropa. Die mehr-
jährige Pflanze ist in lichten Wäldern zu 
finden, aber auch in Hochstaudenflu-
ren und Fettwiesen auf einer Höhe bis 
zu 2200 Metern über Meer. Wiesen- und 
Bergflockenblumen sind bereits seit dem 
Mittelalter bekannt. Weniger wegen ihrer 
Heilwirkung, sondern vielmehr aufgrund 
ihrer zarten Blütenpracht, gehören die 
Korbblütler mit zu den beliebtesten Bau-
erngartenpflanzen. Die robusten Zierge-
wächse können mit anderen, wuchsstar-
ken Pflanzen kombiniert werden, wie 
beispielsweise mit Frauenmantel und Lu-
pinen. Vertreter der Centaurea gelten als 
überaus robust und benötigen nur einen 
sonnigen Gartenplatz, um optimal zu ge-
deihen. 

Sonniger Standort erwünscht
Die aparten Schönheiten aus der Fa-
milie der Korbblütler mögen es gerne 
sonnig. Um die Gartenblume in ihrer 
vollen Blütenpracht zu erleben, darf 
es maximal ein heller Platz im lichten 
Halbschatten sein. Zu dunkle Standorte 
mindern das Wachstum und führen häu-
fig nur zu einer minimalen Blütenaus-
bildung. So anspruchsvoll die Bergflo-
ckenblume hinsichtlich ihres Pflanzor-
tes ist, umso toleranter ist sie gegenüber 

dem Erdreich. An die Konsistenz und 
den pH-Wert des Bodens werden keine 
besonderen Bedingungen gestellt. Nur 
nährstoffreich sollte das Substrat sein, 
was der Gesundheit und dem Wachstum 
zuträglich ist. 

Staunässe unbedingt vermeiden
Wie fast alle blühenden Zierpflanzen 
vertragen auch Flockenblumen keine 
Staunässe oder lang anhaltende Tro-
ckenheit. Ein regelmässiges Giessen ist 
wichtig. Das Substrat sollte besonders an 
heissen Sommertagen immer mässig und 
gleichmässig feucht gehalten werden – 
dies war heuer aufgrund der vielen Re-
gentage aber überhaupt nicht erforder-
lich. Sofern möglich, sollte Regenwasser 
verwendet werden. Staunässe kann man 
umgehen, indem im Freiland Kieselstei-
ne unter das Erdreich gemischt werden. 
Bei Kübelpflanzen hingegen fördert eine 
Schicht aus Tonscherben oder Lavasplitt 
am Topfboden den schnelleren Abfluss 
überschüssiger Wassermengen. Die Cen-
taurea ist kein Gewächs, welches konti-
nuierlich mit künstlichen Nährstoffen 
versorgt werden muss. Lediglich im Früh-
jahr und Herbst werden Kompost oder 
Hornspäne unter das Substrat gemischt. 
Das reicht der Flockenblume vollkom-
men für das Wachstum und die Bildung 
ihrer Blüten aus. 

Zwei Arten der Vermehrung
Flockenblumen lassen sich auf zwei ver-
schiedene Arten erfolgreich und ohne 
grösseren Aufwand vermehren. Wur-
zelteilung: Bei der vegetativen Vermeh-
rung sind weder eine spezielle Pflege 
noch Anzuchtgefässe nötig. Die Pflan-
zen können sofort an den gewünschten 
Standort umgesetzt werden. Der Zeit-
punkt für die Wurzelteilung liegt bevor-
zugt im zeitigen Frühjahr oder im Herbst, 

wenn sich die Pflanze nicht in der vollen 
Wachstumsphase befindet. Die Staude 
wird komplett ausgegraben. Anschlies-
send wird die Pflanze mit einem Spaten 
zerteilt. Alle abgetrennten Teile können 

sofort an einer geeigneten Stelle neu ein-
gepflanzt werden. Samen: Unmittelbar 
nach der Blüte im Herbst sollten die Sa-
men abgesammelt sowie an einem küh-
len und nicht zu feuchten Ort getrock-

net werden. Ab März können die Pflan-
zen auf der warmen Fensterbank oder 
im Wintergarten vorgezogen werden. 
Die direkte Aussaat im Freiland erfolgt 
ab Anfang Mai. 

Eine Hummel hat eine wunderschöne Blüte angeflogen und sorgt somit für die Bestäubung.

Foto des Tages

Otto Zimmermann (hinten links) stellt das neu erstellte Lagergebäude für 400 Tonnen Kartoffeln vor. Viktor Mühlebach hält das Geschenk bereit, Otto Zimmermann dankt mit Hand-
schlag dem Referenten Matthias Müller. 

Bauern und Gewerbler  
als Unternehmer
Eine gemeinsame Veranstaltung des Landwirtschaft-
lichen Bezirksvereins und des Gewerbevereins Aaretal-
Kirchspiel hat auf dem «Sunnehof» der Familie Otto 
Zimmermann stattgefunden.

DÖTTINGEN (fi) – Matthias Müller, Lei-
ter Abteilung Landwirtschaft im aargaui-
schen Finanzdepartement, hat den Aar-
gau mit 275 000 Beschäftigten als wirt-
schaftlich viertstärksten Kanton der 
Schweiz dargestellt. Unter den Agrar-
kantonen liegt er auf Platz fünf. Der Aar-
gau verfügt über eine landwirtschaftliche 
Nutzfläche von 60 261, eine Fruchtfolge-
fläche von rund 40 000 und eine offene 
Ackerfläche von etwa 26 000 Hektaren. 
Die rund 3500 Betriebe erzielen jährlich 
einen Markterlös von etwa einer Milli-
arde Franken. Obschon innovativ Land-
wirtschaft betrieben wird, sind 44 Prozent 

der Betriebe in ihrer Existenz gefähr-
det. Sie vermögen die erforderlichen In-
vestitionen nicht mehr zu erwirtschaften. 
Nach Meinung Müllers haben die Bauern 
mit vielerlei zu kämpfen: Starker Fran-
ken, sinkende Preise, Kulturlandverlust, 
Probleme mit Pflanzenschutz, Schäd-
lingsbekämpfung, wuchernde Bürokra-
tie, fehlender Handlungsspielraum. 

Gemeinsamkeiten überwiegen
Landwirte sind genauso Unternehmer wie 
Gewerbetreibende. Sie sind allerdings ge-
mäss Bundesverfassung beauftragt, nicht 
nur nachhaltig Nahrungsmittel zu produ-

zieren, sondern auch die Landschaft zu ge-
stalten und die Natur zu schützen. Da für 
Landschaftsgestaltung und Naturschutz 
kein Markt besteht, müssen die entspre-
chenden Leistungen durch Direktzah-
lungen abgegolten werden. Die Landwir-
te haben wie die Gewerbetreibenden mit 
Weitblick zu führen, sich an den Markt 
anzupassen, sich und die Mitarbeitenden 
weiterzubilden und den Aufgabenbereich 
auf Verkauf und Beratung auszudehnen. 
Gemeinsam würden sie sich bezüglich 
Rentabilität und Bürokratismus sorgen. 
Sowohl die Bauern wie die Gewerbler 
müssen Chancen wahrnehmen, indem sie 
Nischen nutzen und zusammenspannen. 
Beide Sparten haben Zukunft, weil es die 
Produktion braucht und «Dienstleistung» 
nicht alles sein kann. 

Mustergültiger Betrieb
Otto Zimmermann und sein Sohn Tobi-
as führten die Gäste durch den Betrieb, 

der 1990 von den Eltern pachtweise 
und 1994 käuflich übernommen werden 
konnte. Der 1966 erstellte Siedlungs-
hof am Rand des Ruckfelds ist von 23 
auf knapp 40 Hektaren gewachsen. Alle 
Parzellen sind innerhalb eines Kilome-
ter-Radius gelegen und können durch-
wegs bewässert werden. Der Hof wurde 
baulich ergänzt, namentlich mit Fahrsi-
los und jüngst mit einer Lagerhalle für  
400 Tonnen Kartoffeln. Die wichtigsten 
Betriebssparten sind Pflanzenbau und 
Tierhaltung. Zum grossen Teil sind die 
Kartoffeln für die industrielle Verarbei-
tung und zum kleinen für die Direktver-
marktung bestimmt. Der Preiszerfall, 
der beispielsweise beim Weizen seit 1990  
56 Prozent betrug, konnte bisher durch 
Mehrproduktion aufgefangen werden. 

Aufgabenbereiche klar verteilt
Die Aufgabenbereiche auf dem «Sunne-
hof» sind klar umrissen: Bäuerin Renate 
ist für Kartoffeln, Reben und Brot verant-
wortlich. Der in der Meisterausbildung 
stehende Sohn Tobias ist für Milchvieh-
haltung sowie Mast und Otto selber für 
die Betriebsleitung zuständig. Der Chef 
wirkt ausserdem als Fütterungs- und An-
bauberater und in verschiedenen öffentli-
chen Ämtern. Das Betriebsteam wird er-
gänzt durch Aushilfen und eine Lehrtoch-
ter. Nebst zweckmässigen Gebäuden und 

Einrichtungen steht dem kleinen, kosten-
bewusst agierenden Team ein moderner 
Maschinenpark zur Verfügung. 

Landwirtschaft und Gewerbe
Zur Veranstaltung von gestern Dienstag-
abend begrüsste Viktor Mühlebach, Prä-
sident des Landwirtschaftlichen Bezirks-
vereins, die Gäste. Er wollte die Bauern 
nicht als «Direktzahlungsempfänger» ab-
gestempelt wissen. Sie gehörten wohl auch 
zur treuesten Kundschaft des heimischen 
Gewerbes. René Utiger, der den Gewer-
beverein präsidiert, freute sich, dass mit je 
50 Gewerblern und Bauern beide Sparten 
ausgewogen vertreten waren. Er dankte 
der Familie Zimmermann für das Gast-
recht und schaltete eine Gedenkminute 
für den jüngst verstorbenen Otto Zim-
mermann senior ein. Utiger lud die Bau-
ern ein, dem Gewerbeverein beizutreten. 
Als selbstständige Unternehmer seien sie 
da willkommen und bestens aufgehoben.

Zwischen Führung und Referaten hat-
te Michael Kaben, Verwalter der Wein-
baugenossenschaft, einen Pinot gris zum 
Apéro kredenzt. Und nachdem der Wor-
te genug gewechselt waren, konnte aus 
den beiden «Grill-Lokomotiven» ein fei-
ner Znacht serviert werden. Das Wetter, 
das in diesen Tagen allerlei Bocksprün-
ge machte, verhielt sich am Bauern- und 
Gewerbeabend recht manierlich. 


